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keine einzıge Theologie des Alten der Neuen einıge technische hinzuzufügen: inden sich
Testaments ZgENANNLT; 1n der Bibliographie die Literaturangaben teils 1M Text, teils
„Heıilig“ fehlt die Lıteratur der etzten rel- Ende, WAas nıcht ZUr Übersichtlichkeit beiträgt.

Der ruck hat sich War bıs ZuUu siebten andıg Jahre Sanz Dıe Beispiele ließen sich VCI-

mehren. Selbst VO  w der nNneuUereCN griechischen verbessert, doch sınd Haupt- und Z wischen-
überschritten nıcht eben deutlich voneinanderund russischen Dogmatik (Zz iın der Ekkle-

siologie: Florowsk1])j, assıan Besobrasow, abgehobe Druckfehler, VOT allem in den
Afanasıew, Trembelas) 1sSt kaum fin- nichtgriechischen Literaturverweisen, sind zahl-
den Man beschränkt siıch auftf die Wieder- reich. Die Qualität der jedem and mıtgege-

benen Farbdrucke 1St unterschiedlich.holung althergebrachter Formeln, stutzt sich
cehr auf die Väter, obwohl paradoxerweise Doch all dies rechnet INa  - die vielfältigen

wirtschaftlichen und geistigen SchwierigkeiteneLWAa be] dem Artikel „Ellampsis“ (Chrestou)
gerade dıe reiche Bezeugung be1 den Vatern des Unternehmens eın wıegt bei weıtem

nıcht den ungeheuren Wert dieses ersten Ver-nıcht hervorgehoben ist:! die Lıteraturanga-
ben beziehen sıch hier w 1e 1n dem Abschnitt suchs eiıner panorthodoxen Enzyklopädie auf.

des Stichworts „Athos“ Man dart darum autf einen n Abschlufßß„Theologie“ (}
Meyendorff) ausschließlich auf Gregor10s Pa- des Werkes en Dıie Mehrheıt des 7usam-
lamas. Soll etwa damit Palamas als der ortho- mengetragenen Materials iSt 1n keinem w EeSst-

OxXe Theologe chlechthin dargestellt werden, lıchen Lexikon finden, und waäare darum
1Ur wünschen, dafs, 1M 1nnn eıiner weıte-nachdem sich die frühgriechischen Väter, VOLT

em auch Ps.-Dionysius, als Gemeingut der remn Annäherung der Kirchen des ()stens und
orthodoxen und der katholischen Kirche her- VWestens, dieses verlegerisch und theologisch
ausgestellt haben? mutıige Unternehmen uch bei uns gebührend

Dıiıesen inhaltlichen Mängeln waäaren noch eachtet und unterstuützt würde.
Gerhard Podskalsky S

FEın Handbuch ZUr Urgeschichte

Schon der Ausdruck „Urgeschichte“ Vor-Dıie Erforschung des Menschen und seiner (ze-
schichte acht auf allen Gebieten immer Zrö- geschichte 1St dort mi1t Bedacht gewählt; 1St
ere Fortschritte. S1e dringt auch 1n jene dunk- doch der Mensch 1mM Unterschied Zu Tıer
len Jahrtausende e1in, die dem Entstehen der wesentlich geschichtlich, Iso auch da,;
Hochkulturen vorangıngen und in denen der noch keine schriftlichen Aufzeichnungen ‚—

Mensch sıch ber die I1 rde ausbreıtete. chen konnte. Das erk zeichnet sich einmal
Das Interesse des Laıien hat ber auch gZro- dadurch AdU>, daß 65 sıch zritisch der Grenzen,
ere Mühe, sıch ber die Ergebnisse dieser die durch die Überreste und durch die Me-

Forschung unterrichten. Darum 1st thode uUuNserem Wıssen SCZOSCH siınd, klar be-
begrüßen, da{fß VO  3 eıit elt Zusammen- ußt 1St und der Versuchung widersteht, die
fassungen gyeboten werden, die uch weiıteren teilweise csehr großen Lücken durch apriorist1i-
gebildeten reisen verständlich sind In die- sche Konstruktionen auszufüllen, ıne Ver-
SCr Absicht 1St ein Handbuch VO:  - einer suchung, der d1e Erforschung der UrgeschichteE S D E B D e E e z A B Reihe VO  - Fachgelehrten ertaflßt worden!. HUT allzu oft erlegen 1St. Auch Analogie-

chlüsse en NUr da ıne ZeW1sse Wahr-
Handbuch der Urgeschichte, hrsg. VO'  - arl

Narr. Bd.1 Altere und Mittlere Steinzeıit. scheinlichkeit, 7zwischen dem (Gesamt der
München: Kulturen iıne Zzew1sse Gemeinsamkeit derJäger- und Sammlerkulturen. . Bern,

Francke 1966 516 LW. 78 ,— Ahnlichkeit esteht. Außerlich Gleiches kann

729



Umschau

1n einer Jägerkultur iıne andere Bedeutung gehende Erkenntnis der Geistigkeit besitzen.
haben als 1n einer Ackerbaukultur. Eın Wwel- Anderseits ıst die zeitlich-phyletische istanz
tes Merkmal des Werkes liegt 1n der Bemütu- 7zwischen heutigen Menschenaften und den
hung, den Menschen als SaAaNzZCNH, Iso auch 1N frühesten Menschen unvergleichlich viel län-
seiner Geistigkeit ertassen und Aazu außer SCr als der Abstand 7wischen dem trühesten
der Archäologie auch andere Wissenschaften, und dem heutigen Menschen.
VOr em die Ethnologie heranzuzijehen. In der Mittleren Steinzeıit 1St s War

Allerdings sınd dafür die Grundlagen 1n die Zeugnisse für die Geistigkeit schon besser
diesem Abschnitt der Menschheitsgeschichte, bestellt. Es sınd Gräber miıt Beigaben gefun-

den worden WI1e auch Höhlenmalereien 1nbesonders ber Aaus dem Protolithikum, sehr
dürftig. Hıer besitzt mMan fast LLUTLT Steinwerk- Spanıen und Südfrankreich VO  ; eıner ber-

als Ausgangspunkt; selbst Was der da- raschend hohen Schönheit. Allerdings sınd S1e
malige Mensch (0)88 noch Aaus vergänglichem nıcht der Kunst geschaffen worden,
Material wIie Hol-z hergestellt hat, 1St alles sondern z1iemlich sicher dienten sıe relıg1ö-
verloren, 7zumal der Frühmensch meıst nicht, seCcmM1n Rıten. ber ging N dabe!i Religion
Ww1e iıne verbreitete Ansıcht meınt, 1n Höh- 1mM 5 1nn der Magıe? Vieltfach
len wohnte, sondern 1mM Freıen; deswegen hat hat INa hne weitere Beweise letzteres —

auch der Gebrauch des Feuers, e1in sicheres }Aber heute noch die Felsmale-
Kennzeichen des Menschen, 1LLUT weniıge und rel geübt wiırd, gehört S1ie 1n eın Gesamt VO  —3

spate Spuren hinterlassen. Allerdings genügt Initiationsriten, W as 1ine ähnliche Erklärung
die Fähigkeit, Werkzeuge herzustellen, ZU auch für diese steinzeıtlichen Malereien nahe-
Nachweis der Geistigkeit und damit des legt. Ebensowenig 1St sıcher, dafß die we1b)-
sentlichen Unterschieds VO Tier, während liıchen Plastiken, die 98028  - gefunden hat, die
sıch 1m Bereich des Gestalthaften, des Mor- gleiche Bedeutung haben W1€e 1n den spateren
phologischen, eın Kriıterium tür die Grenze Ackerbaukulturen, S1e Darstellungen der
zwischen Mensch und Tiıer nıcht finden alßt Magna Mater, der Fruchtbarkeits- und Mut-
ber die Werkzeuge spiegeln doch SOZUSASCN ter-Göttin sind Wahrscheinlicher 1St, daß sıch
1Ur den außersten and der Geistigkeit WwI1e- darin, da s1e einer Sammler- und Jägerkultur
der und nıchts VO  ; dem Sıittlich- ENTISTAMMEN, Aspekte VO  3 Schutz- und Hilts-
Religiösen noch VO  } der Haltung des einzel- geistern der Jäger der einer Herrin der Tıiere
LCN 7 war liegt Or nahe, dıie Höhe der (5@21- und des Jagdreviers, Schützerin der Wohnung
stigkeıt überhaupt der Höhe der Werk- und Stammutter verbinden. Die Funde VOon

zeuglichkeit INCSSCH, w1e€e N LUr Zu oft Schädeln und Langknochen VO Söhlenbären
geschehen 1St. Da{iß ber hier kein Parallelis- lassen sıch 1n Analogie dem BärenzeremoO-
INUS besteht, zeıgt schon dıe Kultur mancher nıell mancher Stimme Nordeurasiens und
heute ebender primıiıtıvster Völker, eın Nordamerikas AUS Rıten erklären, dıe die
religiös-sittlich hochstehender Hochgottglaube Wiederbelebung des Tieres sichern, 05 mi1t den
MmMI1t techniıischer Primitivität verbunden 1St. Jagern versöhnen und den Herrn des T1ıe-

ICcs und des Waldes zurücksenden sollen. Bes-Man mu{ siıch bei der ungeheuren zeitlichen
Ausdehnung des Protolithikums dazu Ver- SCr sind WIr natürlich über die materielle Kul-
stehen, da{fß WIr VO' dem weltaus größten LUr unterrichtet W1e Wohnung und Nahrung,
Teıl der Menschheitsgeschichte, möglicherweise und Analogien Aaus den heute noch lebendigen
für 11CUIL Zehntel der mehr, keine unmittel- Sammler- un Jägerkulturen 1n einem entfal-
baren und ein1igermaisen verständlichen — Stadium eisten dabei Hiılfe
chäologischen Anhaltspunkte für eine ein- August Brunner SJ
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